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Beziehung geſchehen da ohnedem in ſolchen paritätiſchen Gegenden
da Bewuſstſein von der Heiligkeit de Gotteshauſes ſehr abgeſchwächt
iſt, ſo daſ in der Schweiz ſelbſt 6 Katholiken * I be⸗
greifen wollten, die Biſchöfe die Abhaltung weltlicher
In katholiſchen Kirchen verboten aben; während In rein katholiſchen
Gegenden In Tirol ſelbſt Verſammlungen 3u religiöſen Zwecken

im Nothfalle In Kirchen gehalten werden, wobet man immer
das Sanetissimum II die Sacriſtei oder un eine andere Kirche über—
räg Unſer Pfarrer ſoll aher, ſolange ſich da Iimultaneum nicht
beſeitigen läſst, wenigſtens Vorkehrungen treffen, das Gefährliche
dieſes Zuſtandes 3u vermindern und alle möglichen Mittel anwenden,

auf andere Weiſe da confeſſionelle Bewuſstſein 65 ſtärken. Wenn
aber Ausſicht auf guten Erfolg vorhanden iſt, ſo möge v den Bau
einer eigenen katholiſchen Kirche anſtreben.

rient. Profeſſor —1 V

zoſef Niglutſch.
XI (Eine unrichtige, ungiltige Legitimirung.)Sebaſtian M., Bauer un kam 3u ſeinem Pfarrer mit der Bitte

einen Taufſchein für ſeine Tochter Genovefa, velche ſich ver
ehelichen werde; der Taufſchein — erforderlich, weil der Bräutigam
QAus einer anderen farre iſt Zugleich erſucht eu, dieſe ſeine Tochter„auf ſeinen Namen 3u ſchreiben“, darunter verſtand die Legitimirung derſelben, denn Genovefa war „außer der Ehe 14 geboren.Der Pfarrer fragte Wo ſeid ihr copulirt worden? Antwort: HierIn der Pfarre „Gut! da brauchen wiy nur noch zwei Zeugen!“Der Mann gieng, olen, und nach einer Weile kam
EL mit dem Bürgermeiſter und Schullehrer des Dorfes In den arrhof zurück; ſie alle ebten ſchon weit über ahre un derſelbenMittlerweile der Pfarrer die bekannte Formel der
Vaterſchafts⸗Erklärung un das Taufbuch an ſeinem Orte eingetragen,
EL la ſie den anweſenden Männern vor mit der Aufforderung, ihreNamen eigenhändig darunter Etzen 1eS geſchah, die rau bvar
nun legitimirt, und der Taufſchein wurde darnach ausgeſtellt. Des
andern age erſchien ſie ſelbſt beim Brautexamen, ſie überbrachte
verkündet.
den Taufſchein des Bräuti e und wurde den nächſten Sonntag

In der darauffolgenden Woche kam eorg W., Bauer In A.,und brachte dem Pfarrer dasſelbe Anliegen bezüglich ſeiner TochterAnna or, E. gleichfalls außerehelich geboren var Er hinzu,daſ

2 ſchon den früheren Pfarrherrn gebeten habe, „die Anna aufſeinen Namen u ſchreiben,“ aber Erſelbe habe * nicht gethan. Aufdie Frage, ihm dies verweigert worden ſei, geſtand der Mann,
ELr habe ſein Weib geheiratet, obwohl ſie ein uneheliches ind atte,denn die Anna ſei nicht ſein leibliches Kind, doch habe ſie ebenſo

9*
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lieb, wie ſeine rechten Kinder, eLr halte ſie mit den anderen Kindern
ganz gleich und möchte ſie nun auch „auf ſeinen Namen ſchreiben
laſſen“, ble der Sebaſtian N gethan hat bezüglich ſeiner ieh⸗
tochter Genovefa, welche RAm vergangenen Sonntag als Braut iſt
verkündet worden Der Pfarrer erwiderte, daſ

U

8 ſeinem Begehren
nicht ſtattgegeben werden könne, weil Er nicht der natürliche ater
des Kindes ſei. Wa den Sebaſtian anbelangt, 10 der⸗
ſelbe der natürliche Vater der Genovefa, denn er hat ſich In Gegen—
wart zweier Zeugen als Vater erklärt, bte olches im Taufbuch durch
ſeine eigenhändige Unterſchrift conſtatirt iſt Hierauf verſetzte der
Bauer, das ſei ganz und gar unrichtig, er enne die Familien⸗
Verhältniſſe de Sebaſtian M ſeit langen Jahren, Er kenne ſie ſo
gut, wie eine eigenen, und gab Daten an, welche Iun der That jeden
Zweifel an der Wahrheit ſeiner Ausſagen 3u beſeitigen genügend

Als en ſah daſ

D ſeine Ziehtochter Anna trotz alledem nicht
legitimirt werden könne, und daſs die Legitimirung der Braut Ge
novefa unrichtig und ungiltig ſei, bedauerte er, daſs ETL längſt Ver
geſſenes aufgedeckt habe und erſuchte, S möchte ſeiner Ausſage
kein Gebrauch gemacht werden. Er gieng; den Pfarrer aber drückte
das Bewuſstſein, daſs er leichtfertig amtirt habe Er erkundigte ſich
über den Fall noch weiter und and die Usſage des Bauers ebrg

durchaus beſtätigt. oll nun der Legitimirungsact der Genovefa
caſſier und die Braut zum zweitenmale verkündet werden mit dem
Geſchlechtsnamen threr Mutter? 98 einer Diffamation ähnlich
und dünkte dem Pfarrer 3u hart, EL le 65 auch nicht unbedingt
geboten, da CS ſich beim Verkünden in erſter Linie Um die eutliche
Bezeichnung der Brautperſon, weniger die Richtigkeit ihres
Namens handelt. In zufälliger Beſuch de Bezirkshauptmannes
gab dem Pfarrer Gelegenheit, ihm den Legitimirungsact zeigen
und ihn ſeine Wohlmeinung 5 agen Nach einiger Ueberlegung
erklärte derſelbe, der Act ſei eégal, man die Sache Am

eſten auf ſich beruhen. Dieſe Entſcheidung befriedigte aber den
Pfarrer auch nicht, denn eLr hielt die richtige Führung der
matriken mit Recht für eine Gewiſſensſache, die mit der äußerlich
egalen Form nicht immer abgethan iſt So könnte S bei dem
In Rede ſtehenden Matrikenact geſchehen, daſ die rau Genovefa
ogar noch ihren eigenen natürlichen ater oder Bruder heiratet,
und Niemand könnte ſie hindern. Der Pfarrer verkündete die raut
leute zUum zweiten⸗ und rittenmale oOhne Aenderung des Namens
der raut, und ohne daſs Jemand ierüber eine Bemerkung ma  E
und parte bis nach der Trauung, dann aber nahm den Zieh
vater der Braut ins Gebet und examinirte ihn gründlich. Es ſtellte
ſich heraus, daſs der Iim Uebrigen ehrenbrave Mann aus Un⸗
verſtan und In wohlwollender Geſinnung gehandelt, und keine
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Ahnung gehabt hatte weder von der Tragweite ES ganzen Actes,
noch von der Unerlaubtheit desſelben; eLr erhob auch keine Einwen⸗—
dung, als ihm der Pfarrer ſagte, die Legitimirung ſei null und
nichtig und muſs wieder In Gegenwart der zwei eugen getilgt
werden. Seit dieſer Zeit unterläſst auch der Pfarrer bei ſolchenAnläſſen nicht, ausdrücklich zu fragen, ob der Mann der leibliche
Vater D u legitimirenden Kindes ſei? Merkwürdig iſt die Aeußer⸗ung des Einen der beiden Zeugen, als Er dem Pfarrer gefragt
wurde, weshalb ?V. denn nicht eredet habe, da ELr 10 doch der
Sachlage Kenntnis hatte! I5NA habe mir geda  7* Dar erne Ant
wort, „wenn CS ihm rech iſt, ann CS nir auch recht ſein.“ eueſterZeit müſſen bekanntlich beide Eltern ur Legitimirung eines Ull⸗
ehelichen Kindes Im Pfarramte erſcheinen und da  D hat ſeine guten

Uun
Dechant Cblomann Aſſem,Ahuneng gehabt hatte Weder Pou der Dace des ganzen Actes,

noch von der Unerlaubtheit desſelben; er erhob auch keine Einwen⸗

dung, als ihm der Pfarrer ſagte, die Legitimirung ſei null und

nichtig und muſs wieder in Gegenwart der zwei Zeugen getilgt

werden. Seit dieſer Zeit unterläſst es auch der Pfarrer bei ſolchen

Anläſſen nicht, ausdrücklich zu fragen, ob der Mann der leibliche

Vater des zu legitimirenden Kindes ſei? Merkwürdig iſt die Aeußer⸗

ung des Einen der beiden Zeugen, als er von dem Pfarrer gefragt

wurde, weshalb er denn nicht geredet habe, da er ja doch von der

Sachlage Kenntnis hatte! „Ich habe mir gedacht,“ war ſeine Ant⸗

wort, „wenn es ihm recht iſt, kann es mir auch recht ſein.“ Neueſter

Zeit müſſen bekanntlich beide Eltern zur Legitimirung eines un⸗

ehelichen Kindes im Pfarramte erſcheinen und das hat ſeine guten

hründe.

Dechant P. Colomann Aſſem,

3 3 3 Niederöſterreich.

Stiftsprior.

XII. (Kann ein Pfarrer in der Fremde ſeine Pfarr⸗

kinder, kann er daſelbſt auch Fremde von Reſervaten

und von welchen abſolviren ?) Neulich wurde hier der Fall

behandelt, wo Pfarrer Konrad aus der Diöceſe A. mit ſeinen Pfarr⸗

kindern eine Wallfahrt nach einem in der Nachbar-Diöceſe B. ge⸗

legenen Gnadenorte macht und dort die Beichten derſelben hört.

Vermöge ſeiner jurisdictio ordinaria kann er ſeine Parochianen

auch von den Sünden abſolviren, die in der Nachbar⸗Diöce

ſe B.

kann

reſervirt find, denn die Reſervation des dortigen Ortsbiſchofs

ihn in ſeinem Amte als Beichtvater in dieſem Falle nicht beſchränken,

weil er dasſelbe eben kraft jener jurisdictio ordinaria ausübt, die

er durch die Uebertragung ſeines Pfarrbeneficiums von ſeinem Bi⸗

ſchofe erhalten hat. Ebendeshalb könnte er aber auch nicht an jenem

Wallfahrtsorte ſeine Parochianen von einem von i

hrem eigenen Biſchofe

reſervirten Vergehen losſprechen,

diction ja beſ

da in dieſem Falle ſeine Juris⸗

chränkt wäre. Nehmen wir nun an — und ſo wird

ſich in praxi gewöhnlich die Sache ja auch geſtalten — Pfarrer

Konrad bekäme von dem Reetor der Wallfahrtskirche

infolge biſchöf⸗

licher Bevollmächtigung die Erlaubnis,

Beicht zu hören. Alsdann

könnte er ſeines Amtes walten ſowohl vermöge der jurisdictio

ordinaria als der delegata; erſtere hätte er über ſeine

Parochianen

und von letzterer könnte er Gebrauch

machen bei allen, die ihre

Beicht en bei ihm ablegen: bei ſeinen

Parochianen, den Angehörigen

der Diöceſe B. und bei allen anderen

Angehörigen ſeiner oder fremder

Diöc eſen. Wie nun, wenn ihm jetzt reſ

ervirte Sünden gebeichtet werden?

I. Zunächſt ſeine Parochianen. Dieſe könnte er von allen

biſchöflichen Reſervaten abſolviren, die entweder nur von dem eigenenZwettl, Niederöſterreich.

Stiftsprior.
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